


steckt, mit all den dazugehörigen Sinnfragen
und Identitätskrisen: Was ist deutsch? Wer ist
deutsch? Und warum gibt es darauf so viele
Antworten?

Tatsächlich können uns die ​Syrer bei der
Suche nach uns selbst helfen. Denn die
Geflüchteten sollen sich in etwas integrieren,
von dem wir selbst nicht so genau wissen,
was es ist. Indem wir uns also fragen, worauf
wir im Zusammenleben mit den
Ankommenden besonderen Wert legen,
könnten wir herausfinden, wo der Kern
unseres deutschen Selbstverständnisses liegt,
welche Herausforderungen das mit sich
bringt und wo es Berührungspunkte oder
Überschneidungen gibt. In den durch die
Geflüchteten ausgelösten Debatten taucht
eine diffuse Mischung aus Oktoberfest und
Homo​ehe, Gleichberechtigung und
Berufsverbot für Kopftuchträgerinnen,



säkularem Staat und Kirchensteuer, veganem
Schweinebraten und laktosefreier
Kaffeesahne auf. Verwirrend nicht nur für die
Menschen in Vorpommern und Sachsen,
Ostfriesland und Oberbayern, sondern erst
recht für die ​Syrer – DIE ​Syrer, die es so
natürlich nicht gibt.

Das Problem dieses Buches liegt auf der
Hand. Es lebt von Klischees und
Verallgemeinerungen, die es eigentlich
auflösen und entlarven möchte. Für jede
Aussage gibt es Gegenbeispiele. Die ​Syrer
sind religiös und wertkonservativ, schreibe
ich, dabei aber tolerant und offen für andere.
»Nein«, ruft ein syrischer Freund
(Theaterregisseur), »die jungen Leute haben
die Religion satt«. »Doch«, sagt meine
syrische Bekannte (Kinderärztin mit
Kopftuch), »in Syrien hat jeder Sunnit
christliche Schulfreunde oder alawitische



Arbeitskollegen«. »Ja schon«, wirft mein
syrischer Verwandter (Mathematiker) ein,
»aber sie sind alle in einer
rückwärtsgewandten Kultur gefangen.« Alle ​-
Syrer, jeder Sunnit, die jungen Leute – es gibt
sie nicht, die homogene Masse. Aber es gibt
Tendenzen und offensichtliche Unterschiede,
die eine Mehrheit betreffen. Von denen will
ich erzählen – nicht um zu spalten und zu
pauschalisieren, sondern um Verständnis und
Verständigung zu ermöglichen.

Das bringt uns zum nächsten Problem:
HATTE der syrische Sunnit diese christlichen
Freunde und alawitischen Kollegen, oder
HAT er sie noch immer? Können Syriens
Araber und Kurden noch miteinander über
Politik diskutieren oder vergiftet ihr
Nationalismus jede Facebook-Freundschaft?
Schreibe ich hier über etwas Vergangenes
oder bis heute Bestehendes? Gehören die



Verhältnisse, die ich während meiner sieben
Jahre in Syrien erlebt habe, einer
unwiederbringlichen Etappe der syrischen
Geschichte an oder unterstelle ich, dass sie
bis heute eine gewisse Gültigkeit haben, auch
wenn das Land am Krieg zerbricht und die
Menschen verzweifelt, hoffnungslos oder
voller Hass sind?

Ich habe es ausprobiert. Ich habe Sätze im
Präsens formuliert, sie als falsch empfunden
und in die Vergangenheit gesetzt. Aber so
klang es noch schlimmer, als hätte ich das
Syrien, das ich und andere kennen und an das
sich viele Menschen gedanklich klammern,
einfach abgeschrieben. Als würde ich ein
Land, ein Volk und seine Besonderheiten zu
Grabe tragen, »nur« weil in Teilen Syriens
apokalyptische Zustände herrschen. Natürlich
spielt die Willkommenskultur gegenüber
Touristen gegenwärtig keine Rolle, da der



Suq von Aleppo in Schutt und Asche liegt, der
Baaltempel in Palmyra vom IS gesprengt
wurde und viele Moscheen und Kirchen des
Landes durch die Luftangriffe des Regimes
beschädigt oder zerstört sind. Leider leben
auch die meisten meiner Freunde und
Bekannten nicht mehr in den Wohnungen und
Häusern, in denen ich sie früher besuchte.

Dennoch gehe ich davon aus, dass vieles
wieder so sein wird, wie es war, wenn der
Krieg vorbei und das Land befriedet ist. Das
politische System hoffentlich nicht. Aber der
Umgang miteinander, die Herzlichkeit und
Offenheit, das soziale und unternehmerische
Geschick, die Gastfreundschaft und
Solidarität der ​Syrer – sie lassen sich nicht
kaputtbomben, so meine Annahme. Ich werde
also von Syrien und seinen Bewohnern in der
Gegenwart schreiben – allen
Untergangsszenarien zum Trotz.


	[Titel]
	[Impressum]
	Vorbemerkung – Ein verändertes Land
	Damaskus, Aleppo, al-Raqqa – Ein Staat löst sich auf
	Wie ich von einer Nahostkorrespondentin zur »Syrien-Expertin« und »Expertin für -Syrer« wurde
	Syrien historisch. Ein kurzer Blick zurück
	Stabilität durch Grabesruhe – Vater Assad
	Wirtschaftliche Öffnung und politische Denkverbote – Bashars erstes Jahrzehnt
	Außenpolitischer Druck, Zusammenhalt im Innern
	Von der Revolution zum Stellvertreterkrieg
	Verlassenes Volk, zerfallendes Land – Syrien heute
	Zivilisten schützen und versorgen – Eine Lösung ist möglich

	Syrer bei uns – Warum wir Angst haben und uns missverstehen
	Tücken des Alltags – Aufeinander zu oder aneinander vorbei?
	Ein Griff in die Klischeeschublade: Vorurteile, Rassismus und Schwarz-Weiß-Denken
	Umarmen, küssen oder Hand aufs Herz: Wie viel Nähe wollen wir?

	Ich und wir – Der Einzelne und die Gemeinschaft
	Von Familiengefügen und Kindererziehung, Großzügigkeit und moralischer Flexibilität
	Wie eine Gesellschaft aus Individuen entsteht
	Gerne alleine oder unfreiwillig einsam
	Meins oder unseres: Wem gehört was?
	Zu Hause viel los: Privatsphäre und Gastlichkeit
	Mülltrennung, Tierliebe und die Missachtung des öffentlichen Raumes
	Planlose Orientierung: Nur nicht unter die Räder kommen

	Männerherrschaft, selektive Korantreue und Feministinnen mit Kopftuch
	Liebe, Sex und Doppelmoral
	Auch wir sollten ehrlich sein
	Medial vermittelte Bilder und der Westen als Projektionsfläche
	Respekt vor dem »Nein« muss gelernt werden
	Die Frau als Objekt und Sexismus im Alltag
	Mit patriarchaler Interpretation brechen, den Koran zeitgemäß auslegen, neue Allianzen knüpfen

	Ausbeutung und Missbrauch, Teilhabe und Solidarität – Unser Verhältnis zum Staat
	Die Angst vor Uniformierten, wasta und der Traum von Gerechtigkeit
	Studieren und arbeiten: Steine auf dem Weg
	Föderalismus und Verteilung: Wer kriegt was und geht wohin?
	Das Missverständnis vom reichen Deutschland und die Entdeckung des Sozialstaats
	Dazugehören: Sprache lernen und Geld verdienen


	Mut zum Bekenntnis: Was jetzt zu tun ist – und was nicht
	Germanen-Gen oder Grundgesetz-Deutsche?
	Wo Panikmache auf fruchtbaren Boden fällt
	Freiheit braucht Toleranz

	Das »jüdisch-christliche Abendland« als Kampfbegriff
	Gemeinsame Wurzeln: vergessen und verdrängt
	Warum wir den Islam überschätzen
	Vom Terror nicht erschüttern lassen

	Syrer bei uns – Ein 7-Punkte-Programm
	Punkt 1: Probleme ehrlich benennen
	Punkt 2: Einwanderung, aber richtig
	Punkt 3: Weg vom Gesetz, hin zum Vertrag
	Punkt 4: Zauberformel Patenschaft und viele gute Ideen
	Punkt 5: Normalisieren und sichtbarer machen
	Punkt 6: Auf dem Kopf und in der Schule
	Punkt 7: Mutig voran mit »Vielfalt in Einheit«


	Syrienkarte
	Weiterführende Literatur
	Über die Autorin

